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Liebe Mitglieder und Freunde
unseres Hospizvereines

Für diesen Sommer wünsche ich uns
allen eine leichte, bunte und
wohlduftende Zeit. Für uns selbst, für
gute Gespräche, und schöne
Begegnungen untereinander und
grundsätzlich.

In einem kurzen Rückblick, möchte
ich Ihnen/ Euch mit ein paar
Stichpunkten an den vergangenen
365 Tagen ;) teilhaben lassen. 365
Tage gerechnet seit dem Beginn
meiner Dienstzeit, am 01.07.2012.

September 2012 ­ Beginn der
Gruppensupervision für alle
ehrenamtlichen
Hospizbegleiter/innen. (Zeit, um
unseren Ängsten Raum zu geben,
Erwartungen anzuhören, neuen Ideen
zu lauschen und die Gruppen in sich
zu festigen)

September 2012 – Zu den beiden
bereits liebgewonnenen, ehrenamt­
lichen Mitarbeiterinnen, Renate Kolb
und Karin Ernst ­ die am Wochen­
ende den Bereitschaftsdienst für das
Notruftelefon übernommen haben ­
kamen Renate Pöhlmann, Evi Simeth

und Lydia Sack noch dazu.
18. November 2012 – Unser Hos­
piztag mit Gottesdienst, Konzert in
St.Georgen und dem Basar, unter
Leitung von Monika Friedrich und
Freundeskreis. Der Erlös kam dem
Hospizverein e.V. Bayreuth zugute.

13. Dezember 2012 Weihnachtsfeier
– In einer harmonisch­fröhlichen
Atmosphäre entstanden viele persön­
liche Gespräche. Der schon vor­
handene Gemeinschaftssinn war
angenehm spürbar und konnte
intensiviert werden. Auch war Platz
für schöne Genüsse wie gemein­
sames Singen und geschmackvolles
Essen und Trinken. Dr. Sammet und
ich dankten während dieser Feier
allen ehrenamtlichen Mitarbei­
tern/innen für ihr zuverlässiges,
hohes Engagement und für die viele
Zeit und ihre Bereitschaft, Menschen
auf ihrem letzten Weg sowie An­und
Zugehörige während der Trauer zu
begleiten. Verabschiedet wurden
Frau Dr. Barbara Grelich, die
langjährige Supervisorin des Albert­
Schweitzer­Hospizes, sowie Elfriede
Dollhopf, die uns 20 Jahre als
Referentin in den Grund­ und
Aufbaukursen zur Hospizbegleitung,
zur Verfügung stand.
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Mitgliederinformationen

Brigitte Moser

10. Januar 2013 – Abend der
Begegnung. Austausch
untereinander. „Ankommen“ und
Einführung der neuen
Hospizbegleiterinnen in unsere
gemeinsame Mitte.
Vorbereitungen für den Grundkurs I,
Start Februar 2013 und für den
Grundkurs II, im April 2013.

18. Februar 2013 Verleihung des
Sozialpreises der Stadt Bayreuth
durch Frau Oberbürgermeisterin
Brigitte. Merk­Erbe.

11.April 2013 Implementierung der
monatlichen Trauerbegegnung unter
professioneller Leitung von Angelika
Butzeck­Eckstein, Jutta Holighaus
und Marianne Hagen.

Danke für:
eure Freundlichkeit
eure Bereitschaft,
euer Engagement,

eure Zeit
Danke auch für:
euer konstruktiv­kritisches
Miteinander,
euren Mut euch abzugrenzen,
euren Verzicht
und auch für euer „Nein“.
Eure Persönlichkeit,
euer Mitfühlen,
euer Wohlwollen,
eure Wertschätzung und eure
Hingabe,
eure Aufmerksamkeit, eure
Achtsamkeit,.

Meine Bitte an Euch um
Achtsamkeit: Euch selbst nicht
vergessen, bei all den schönen
Dingen, die Ihr anderen schenkt.

Herzliche, sommerliche Grüße aus
dem Hospizbüro

Brigitte Moser
Koordinatorinn und Fachkraft für

Sehr geehrte, liebe Mitglieder des
Hospizvereins Bayreuth, liebe Freunde,

Am 6.5.2013 haben wir nun die
ursprünglich für den März angekündigte
Mitgliederversammlung abgehalten.
Dies lag an dem etwas komplizierten
Übergang im Amt des Schatzmeisters
und wir wollten Ihnen natürlich vom
Steuerberater abgesegnete Zahlen
präsentieren. Zu Beginn jedoch zuerst
ein großes Dankeschön an alle aus
unserem Verein, die dazu beigetragen
haben, dass auch dieses Jahr ein gutes
geworden ist.

Ich möchte Ihnen in dieser Ausgabe
unserer Mitgliederinformationen mit
meinem dort vorgetragenen Rechen­
schaftsbericht nicht nur einen Rückblick
auf das vergangene Jahr 2012 geben,
sondern auch auf unsere weiteren

Planungen für dieses Jahr hinweisen.

Beginnen wir mit den trockenen Zahlen:
Der Hospizverein hat derzeit 533
Mitglieder, von denen 71 Ehrenamtliche
Mitarbeiter sind. Diese haben im
vergangenen Jahr etwa 4.600 Stunden
ehrenamtliche Arbeit erbracht und
wahrscheinlich noch einige hundert
Stunden mehr, die nicht erfasst werden
konnten. Insgesamt wurden mit ca.
2.700 Stunden 83 Begleitungen
abgeschlossen. Im A­S­H kamen unsere
Ehrenamtlichen mit ca. 1.020 Stunden
und auf der Palliativstation mit 420
Stunden zum Einsatz.
Hierfür möchte ich allen Beteiligten
noch einmal herzlich danken,
insbesondere auch meinen Kolleginnen
und Kollegen aus dem Vorstand, die
einen erheblichen Teil der übrigen
Stunden geleistet haben.
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Ohne dem Kassenbericht vorgreifen zu
wollen, sei angemerkt, dass die
Entwicklung im Albert­Schweitzer­
Hospiz dank der guten Belegung, des
umsichtigen Wirkens der Leitung und
namhafter Spenden keine größeren
Zuschüsse aus unseren Rücklagen
erforderlich machte.

Nun zurück zum weiteren Ablauf des
vergangenen Jahres: Nachdem unser
damaliger Schatzmeister Rolf Fell bei
der letzten Mitgliederversammlung im
März 2012 angekündigt hatte, seine
Mitarbeit im Vorstand aus
gesundheitlichen Gründen bald­
möglichst abgeben zu wollen und kein
Kandidat für eine Nachwahl gefunden
werden konnte, übernahm, wie in der
Dezember­Ausgabe berichtet, meine
Stellvertreterin Beatrix Schatz
zusätzlich diese Aufgabe. Dabei wurde
sie seit Spätherbst von Bernd Ernst
unterstützt, den wir dank der im März
2012 beschlossenen Satzungsänderung
zur „Selbstergänzung“ des Vorstands
dafür gewinnen konnten. Die beiden
haben auch zusammen den Abschluss
für 2012 und den Wirtschaftsplan für
2013 erstellt. Den beiden sei an dieser
Stelle dafür aufs Herzlichste gedankt!
Dank geht natürlich auch an Gesine

Nickel, die sich bei der letzten Mit­
gliederversammlung wieder als Bei­
sitzerin in den Vorstand wählen ließ. Sie
stand bei den anstehenden Vorstands­
wahlen ebenso wie Frau Dr. Grelich,
Kristine Joop, Stefanie Schmitt, Bernd
Ernst und meine Person weiter zur
Verfügung. Leider sahen sich unsere
überaus engagierten Vorstandsmit­
glieder Stellvertretende Vorsitzende
Beatrix Schatz und Schriftführerin
Claudine Lange aus beruflichen und
persönlichen Gründen nicht mehr in der
Lage, ihre Ämter weiterhin auszufüllen.
Beide hatten im Jubiläumsjahr 2011, bei
der Neugestaltung der Homepage und
der –neudeutsch­ „Corporate Identity“
die Hauptarbeit geleistet. Ich freue
mich, dass sie in moderater Form bei
einzelnen Projekten weiter
unterstützend dabei sein wollen und
danke ihnen aufs Herzlichste. (Siehe
Foto)

Nach den Wahlen vom 6.Mai, die
wieder unter der bewährten Leitung von
Dr. Wolfgang Schulze stattfanden, setzt
sich unser neuer Vorstand nun für drei
Jahre so zusammen:
Vorsitzender: Dr. Stefan Sammet,
1. Stellvertretende Vorsitzende: Stefanie
Schmitt,

Dr. Stefan Sammet

Vorsitzender

Claudine Lange, Dr. Stefan Sammet und Beatrix Schatz
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Der neu gewählte

Vorstand

von links nach rechts:

Stefanie Schmitt,

Kristine Joop,

Harald Schultheiß,

Dr. Barbara Grelich,

Dr. Stefan Sammet,

Gesine Nickel,

Susanne Borges und

Bernd Ernst

innen tätig und werden im Hospizbüro
weiter von Frau Görner und einigen
Ehrenamtlichen unterstützt. Dass dies
sich nun zu mehreren etwas
komplizierter gestaltet und alle
Beteiligten etwas mehr Zeit kostet als
zuvor, liegt auf der Hand. Ich sehe uns
aber auf einem guten Weg und gehe
davon aus, dass sich dies mit dem neuen
Vorstandsteam noch positiv weiter
entwickelt. Danke auch unseren
Hauptamtlichen für ihr Engagement
selbst zu ungewöhnlichen Zeiten!

Eine ganz besondere Ehrung möchte ich
ebenfalls noch hervorheben, die erst
heuer stattgefunden hat:
Am 18. Februar 2013 wurde dem
Hospizverein Bayreuth durch unsere
Oberbürgermeisterin Frau Brigitte
Merk­Erbe der Sozialpreis der Stadt
Bayreuth für das Jahr 2012 verliehen.
Damit wurde auch seitens des Stadtrats

die langjährige Arbeit unseres Vereins
zum Wohle der Schwerstkranken,
Sterbenden und ihrer Angehörigen
anerkannt und gewürdigt. Allen daran
Beteiligten ebenfalls ein großes
„Dankeschön“!

Zum Schluss meines Berichts komme
ich zu unseren Plänen für den weiteren
Verlauf dieses Jahres:
Schon am 14.6. um 19:00 Uhr wird die
erste Benefizveranstaltung über die
Bühne gehen. Unser Mitglied Dr.
Joachim Schultz, der vielen von Ihnen
als Betreiber des „Kleinen
Plakatmuseums“ jetzt „Das andere
Museum“ bekannt sein dürfte, hat aus
Anlass des Jean­Paul­Jubiläums einen
Filmabend in der Black Box des RW21,
also der Stadtbücherei, initiiert.
Die nächste Veranstaltung wird wieder
ein Samstag im Rotmain­Center Anfang
Oktober aus Anlass des „Welt­

2. Stellvertretende Vorsitzende: Dr.
Barbara Grelich,
Schatzmeister: Bernd Ernst, unser neuer
Schriftführer: Harald Schultheiß,
Beisitzerinnen: Kristine Joop, Gesine
Nickel und neu hinzu gekommen:
unsere langjährige Ehrenamtliche
Susanne Borges. (Siehe Foto)

Sicher werden sich Ihnen unsere
“Neuen“ an anderer Stelle in dieser
Ausgabe vorstellen.

Seit fast einem Jahr sind nun Brigitte
Moser mit 30 Wochenstunden und
Edith Zühlke mit 20 Wochenstunden als
unsere hauptamtlichen Koordinator­
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Vorstellung von Vorstandsmitgliedern

Harald Friedrich

Schultheiß

Mein Name ist Harald Friedrich
Schultheiß; ich wohne zusammen mit
meiner Frau und unserem Sohn in
Plankenfels, am Eingang zur
fränkischen Schweiz. Dort bin ich
auch geboren.
Meine 91jährige Mutter wohnt
ebenfalls mit in unserem Haus. Ich
werde im Juli 54 Jahre alt.
Lange Jahre bin ich Motorrad
gefahren; ich lese viel, gehe oft
wandern oder fahre Fahrrad.

Ende Juni endet meine 27­jährige
Tätigkeit in einem Softwarehaus in
Bayreuth. Diese Firma habe ich
mitgegründet, ich bin dort als
Vorstand verantwortlich für den
Bereich Support und Entwicklung.
Bei den bayrischen Arbeitgeber­
verbänden bin ich im Regional­
vorstand.

Neben dieser geschäftlichen Welt gab
es für uns aber auch noch eine ganz
andere. Im Februar 1993 wurde
unsere Tochter Jana geboren. Schon
bald wurden Schluckbeschwerden
bei Ihr festgestellt. Die
nachfolgenden Untersuchungen
ergaben, dass Jana behindert ist.
Durch Jana kamen wir dann mit
Eltern anderer behinderter Kinder in
Berührung und so erlebten wir auch

diese Normalität.
Jana war ein sehr fröhliches und
hübsches Kind. Der Umgang mit ihr
war natürlich wesentlich aufwendiger
als bei einem Kind ohne
Behinderung; ihr freundliches Wesen
und ihre absolute Unschuld machten
das aber mehr als wett. Im Jahr 2003
wurde bei Jana eine aggressive
Krebserkrankung festgellt. Im
September 2004 ist Jana hier auf der
Palliativstation in Bayreuth
verstorben. Herr Dr. Schulze hatte
Jana zuvor in der Strahlentherapie
behandelt und uns auf diese Station
aufmerksam gemacht. Er und sein
Team, genauso wie vorher alle Ärzte
und Schwestern in der Kinderklinik,
haben sich immer vorbildlich um
unsere Tochter und uns gekümmert.

Der Aufenthalt in der Palliativstation
war für uns in jeder Beziehung
äußerst wertvoll. Eine bessere
Betreuung meiner Tochter als hier
kann ich mir nicht vorstellen.

Wir sind seitdem Mitglied im
Hospizverein. Ich freue mich, dass
ich jetzt auch aktiv hier mitarbeiten
kann.

Harald Friedrich Schultheiß

Hospiztags“ sein. Den genauen Termin
müssen wir noch vereinbaren. Für die
Standbesetzung brauchen wir dann
wieder ehrenamtliche Unterstützung,
um die ich herzlich bitte, was aber
bisher noch nie ein Problem war.
Am 17.11. werden wir wieder unseren
eigenen „Hospiztag“ mit Gottesdienst
und Konzert, diesmal in der
Schlosskirche Bayreuth, gestalten. Für
das Konzert um 17 Uhr hat der
Gospelchor „Coloured Black“ zugesagt,
auf den ich mich schon sehr freue.
Informationen hierzu später auf der
Homepage www.hopizverein­

bayreuth.de oder über die Presse.

Soviel für heute

Danke allen Mitgliedern für die Treue
zu unserem Verein, den Ehrenamtlichen
für die Übernahme ihrer
anspruchsvollen Aufgabe sowie den
Hauptamtlichen und meinen
Vorstandkollegen für ihren Einsatz und
das Verständnis miteinander.

Ihr

Dr. med. Stefan Sammet
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Jutta Holighaus

Zum „Welttag der Kranken“ starteten
am 8. März in aller Frühe fünf
Hospizmitarbeiterinnen nach
Eichstätt. Der Tag stand unter der
Überschrift: „Hinübergehen“.
Beleuchtet wurde dieses Thema in
zwei Vorträgen im Plenum am
Vormittag und in unterschiedlichen
Workshop­gruppen am Nachmittag.
Der erste Vortrag von Frau Dr.
Monika Renz (die auch das
gleichnamige Buch „Hinübergehen“
geschrieben hat) mit dem Titel „Das
Ich stirbt in ein Du hinein“ nahm das
Geschehen beim Sterben in den
Fokus ihrer Darstellung. Sie stellte
die Frage: „Was ist ein gutes, ein
menschen­würdiges Sterben? Gibt es
das überhaupt?“ Sterben ist doch
immer ein Bruch, der Leiden mit sich
bringt!?
Aus verschiedenen Perspektiven
beleuchtete sie diese Frage und
erzählte dabei von Erlebnissen mit
Menschen, die sie auf ihrer
Wegstrecke ins Sterben begleitet hat
und davon, was diese ihr vermittelt
haben. Sie sprach davon, dass sich
im Zugehen auf den Tod eine
Wandlung der Wahrnehmungsweise,
der Bewusstseins­ und
Sinneserfahrung vollzieht: Sterben
als ein Übergang, ein Hineintreten in
eine neue Beziehungs­ und
Seinserfahrung, in eine größere
Dimension, hin zu einem
transzendenten DU.

Sowohl für den Sterbenden als auch
für die Begleitenden (das sind meist
die Angehörigen) gibt es ein „davor –
hindurch – danach“. Sterben und
Leben als Übergang.
Angehörige erleben oft schmerzhaft
eine Gratwanderung zwischen Mit­
gehen und Loslassen, zwischen

Hoffnung und Verzweiflung. Auch
für sie ist die Begleitung und Pflege
ihrer Sterbenden ein Hindurchgehen:
nach dem Tod wird alles anders sein
als vorher.
Dieses „Hindurch“ geht oftmals bis
an die Grenzen der Kraft und darüber
hinaus. Davon handelte der zweite
Vortrag der Tagung von Frau Prof.
Dr. Maria Wasner: „Psychosoziale
Begleitung von Angehörigen“. Sie
zeigte deutlich die Belastungen und
Bedürfnisse der Angehörigen auf und
erläuterte etliche Unterstützung­
smöglichkeiten ganzheitlicher Art.
(weitere Infos unter www.bistum­
eichstaett.de/welttag­der­kranken)

Beim Mittagessen nutzten wir die
Zeit, über die Vorträge ins Gespräch
zu kommen, bevor dann nachmittags
in den Workshops verschiedene
Aspekte im Umgang mit Sterbenden
und deren Angehörigen aufgegriffen
wurden. So ging es z.B. um gute
Hilfestellungen für Angehörige, um
Orientierungshilfen für die Kom­
munikation mit Sterbenden, um
Trauerbegleitung von Kindern,
Jugendlichen und behinderten Men­
schen. Aber auch um Unterstützung
für Pflegende und Ehrenamtliche,
sowie mittels Klang zu spüren, dass
Sterbende hörend sind u.v.a.

Ein letztes Plenumstreffen be­
schenkte uns mit einem Interview mit
„Sr. Juliane Juchli“ (82 Jahre), die
uns mit ihrer Schlagfertigkeit und mit
ihrer achtsamen Wahrnehmung des
Menschen in der Pflege, berührt hat.
Bereichert um viele Impulse für uns
persönlich und unseren weiteren Weg
in der Hospizarbeit fuhren wir
abends wieder nach Hause.

Welttag der Kranken
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Werner Zapf

"Freiwilliger Verzicht auf Nahrung und
Flüssigkeit am Lebensende"

Am 5. Februar fuhren Dr. Barbara
Grelich (Vorstand), Brigitte Moser
(Koordinatorin), Susanne Borges und
ich (HospizbegleiterIn) zu einem
Ein­Tages­Seminar nach München.
Ein Grund, warum ich mich zu dem
Seminar anmeldete: um Menschen
die in Gesprächen oft den diffusen
Wunsch äußern "am Lebensende
nicht an Schläuchen zu hängen und
der Apparatemedizin ausgeliefert zu
sein" einen hilfreichen Hinweis
geben zu können.

Die Leitung lag bei der Ärztin Dr.
Ulla Mariam Hoffmann (Ordensfrau,
Ärztin für Palliativmedizin) und Dr.
Jürgen Bickhardt (der pensionierte
Arzt widmet seine Ruhestandszeit
großteils der fachlichen Weiter­
bildung im Hospizbereich).

Wir trafen auf eine Runde von etwa
25 wachen, aufgeschlossenen
Menschen, die sich auch schon selbst
viel mit dem Thema beschäftigt
hatten und nicht nur durch ihre
Fragen, sondern auch durch kurze
Beiträge den Tag sehr bereicherten.
Wohltuend war, dass gleich zu
Beginn die Frage gestellt wurde:
Sprechen wir von Suizid oder
natürlichem Tod? Auch unausgespro­
chen hätte sie ohnehin unser Zu­
sammensein den Tag über begleitet.

Dr. Bickhardt berichtete, dass es
schon im Mittelalter gängige Praxis
war, dass Menschen am Lebensende
den natürlichen Signalen ihres
schwächer werdenden Körpers
folgten, indem sie die Aufnahme von
Nahrung und Flüssigkeit reduzierten
und nach und nach einstellten. Er

wies darauf hin, dass diese Praxis
von der Gesellschaft und insbes. der
Kirche, die ja dem Suizid äußerst
kritisch gegenüber stand, als
natürlich angesehen wurde.

Auch wenn dies streng juristisch
vielleicht anders gesehen werden
kann, erläuterten Dr. Hoffmann und
Dr. Bickhardt ausführlich und
nachvollziehbar, dass Reduzierung
und Beendigung der Nahrungs­ und
Flüssigkeitsaufnahme am Lebens­
ende aus medizinischer, ethischer
und theologischer Sicht nicht als
Suizid angesehen wird. Vielmehr
drückt der Sterbende damit seine Zu­
stimmung zu seinem nahen Ende aus.

Ausführlich wurde erläutert, dass bei
diesem Weg eine intensive ärztliche
und pflegerische Begleitung
notwendig ist und wie diese aussehen
muss. Er eignet sich für Menschen,
die sich im Vorfeld bereits klar mit
der Endlichkeit des eigenen Lebens
auseinandergesetzt haben. Zudem
besteht auch bis fast zuletzt die
Möglichkeit umzukehren und durch
erneute Flüssigkeits­ und
Nahrungsaufnahme den begonnenen
Weg zu stoppen. Und auch wenn ihn
vielleicht nur wenige Patienten für
sich wählten, sollte er nicht
unerwähnt bleiben. Dass das Buch
"Ausweg am Lebensende –
selbstbestimmtes Sterben durch
freiwilligen Verzicht auf Essen und
Trinken" (Reinhardt Verlag
München, 18,90 €) in kurzer Zeit
schon in der 3. Auflage erschienen
ist, lässt auf zunehmendes Interesse
schließen. .



Hospizverein Bayreuth erhielt
Sozialpreis 2012
Brigitte Moser sitzt am Sterbebett
einer alten Dame. Viele
Enttäuschungen und Verletzungen
hat sie im Laufe ihres Lebens
ertragen müssen. Das prägt­ auch
dann noch, wenn das Leben zu Ende
geht. Sie spürt, dass sie bald sterben
muss. Jetzt bricht es aus ihr heraus.
Sie erzählt, von all ihren
Enttäuschungen und Entbehrungen
und davon, was sie verletzt hat. Es
ist, als wolle sie am Ende ihren
ganzen Lebensballast abgeben. Kurz
darauf ist die Dame in Frieden
eingeschlafen.
Solche Geschichten erleben die
vielen ehrenamtlichen Helferinnen
und Helfer des Hospizvereins
Bayreuth immer wieder. Seit Juli
1991 hat er es sich zur Aufgabe
gemacht, schwerstkranke und
sterbende Menschen, aber auch deren
Angehörige zu begleiten, ihnen
Nähe, Trost und Unterstützung zu
schenken. Für sein unermüdliches
ehren­amtliches Engagement bei
ambulanten Begleitungen sowie im

Albert­Schweitzer­Hospiz und auf
der Palliativstation des Klinikums
Bayreuth wurde der Hospizverein
mit dem Sozialpreis der Stadt
Bayreuth 2012 ausgezeichnet­ ein
wunderbarer Auftakt für das 20­
jährige Jubiläum, das der Verein mit
seinen derzeit 531 Mitgliedern und
67 aktiven Hospizbegleiter/innen am
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- Leben bis zuletzt -
Sozialpreis der Stadt Bayreuth

für den Hospizverein

Zum Schluss noch eine Anmerkung:
Beim Durchsehen meiner
Weiterbildungsunterlagen stellte sich
heraus, dass der 2. Bayerische
Hospiz­ und Palliativtag 2010 in
Mühldorf a. Inn auch schon unter
dem Thema stand "Nahrung am
Lebensende". Dort wurde zwar nicht
speziell auf Sterbefasten einge­
gangen; es stand mehr das Selbst­
bestimmungsrecht des Patienten auf
der Grundlage einer Patientenver­
fügung und der Abbruch medizinisch
nicht mehr indizierter Maßnahmen

(künstliche Ernährung/Beatmung) im
Mittelpunkt. Aber auch schon in
Mühldorf wurde die medizinische
Erfahrung diskutiert, dass Sterbende
oft nicht mehr essen und dann auch
nicht mehr trinken wollen bzw. dass
der Körper Nahrung und Flüssigkeit
aufgrund der nachlassenden Organ­
tätigkeit nicht mehr so gut
verarbeitet, was zu einer Belastung
des Patienten durch quälende
Symptome führen kann.

Werner Zapf.

Oberbürgermeisterin Brigitte Merk-Erbe, Dr. Stefan Sammet
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Gegründet wurde der Verein von
Interessierten aus Stadt und Land­
kreis. Handelte es sich damals bei
den Initiatoren zumeist um Ärzte,
Seelsorger, Psychologen und Pflege­
kräfte, so kümmern sich heute Men­
schen aller Alters­, Berufs­ und
Religionsgruppen um die vielfältigen
Bedürfnisse der sterbenden Men­
schen und ihrer Angehörigen. Den
Vorsitz des Vereins hat seit 2004 Dr.
Stefan Sammet inne. Eine zentrale
Rolle kommt natürlich vor allem der
hauptamtlichen Hospiz­ und Pallia­
tivfachkraft Brigitte Moser und deren
Stellvertreterin Edith Zühlke zu. Sie
kümmern sich nicht nur um
Mitarbeiterschulung und Öffentlich­
keitsarbeit, sondern in erster Linie
auch um die Koordination der
Einsätze in den vier Säulen der
Hospizbewegung: Ambulante Hos­
pizbegleitung, Palliativ Care
Beratung, Vorsorge und Trauerarbeit.

Doch was bewegt die vielen
ehrenamtlichen Helferinnen und
Helfer eigentlich dazu, sterbenden
Menschen ihre Zeit zu schenken,
ihnen beizustehen, zuzuhören, mit­
zugehen und Halt zu geben? „Eine
Mitsängerin im Chor wurde auf
einmal schwer krank“, erzählt Renate
Pöhlmann, ich war viel bei ihr und
habe sie begleitet, sozusagen aus
dem Bauch heraus. Als dann die
Kinder aus dem Haus waren, habe
ich den Kurs zur Hospizbegleiterin
gemacht, der mir viel gebracht hat
und mich in manchem auch bestätigt
hat.“ Bei Karin Ernst dagegen war es
ein Buch der Psychiaterin Elisabeth
Kübler­Ross, das sie faszinierte und
dazu bewog, nach der Arbeit den
Kurs zu absolvieren. Kübler­Ross hat
sich viel mit den Themen Tod und
Trauer beschäftigt und gilt als
Begründerin der Sterbeforschung.
Eines aber verbindet wohl alle
Hospiz­helfer/innen: Sie wollen sich
mit den schwer kranken und

sterbenden Menschen um ein
würdevolles und selbstbestimmtes
Leben bemühen­ bis zuletzt, ganz
nach dem Motto von Cicely
Saunders, der Gründerin der
modernen Hospizbewegung: „Du bist
wichtig, weil du eben bist. Du bist
bis zum letzten Augenblick deines
Lebens wichtig. Und wir werden
alles tun, damit du nicht nur in
Frieden sterben, sondern auch bis
zuletzt leben kannst, menschlich,
würdig, schmerzfrei.“ Doch das kann
man nach Meinung von Brigitte
Moser nur, wenn man sich zuvor mit
seinem eigenen Sterben und Tod
auseinandergesetzt hat – und gerade
das ist neben Palliativ Care, Demenz,
Kommunikation und Recht ein
wesentlicher Bestandteil des ersten
Kurses. „Damals sollten wir ein Bild
unseres Sterbezimmers malen, wo
das Bett steht und wie das Licht ist“,
berichtet Schriftführerin Claudine
Lange, „da muss ich noch heute
immer wieder daran denken.“ Doch
auch während der Tätigkeit als
Hospizhelferin darf die Selbst­
reflexion nicht zu kurz kommen.
Einmal im Monat treffen sich die
ehrenamtlichen Begleiterinnen und
Begleiter sowie die hauptamtliche
Hospiz­ und Koordinationskraft zum
Erfahrungsaustausch und darüber
hinaus wird gegebenenfalls Einzel­
und Gruppensupervision angeboten.
Immer wieder geht es darum, ein
Gespür für Nähe und Distanz zu
entwickeln und zu erkennen, was der
andere gerade braucht. „Ich kann nur
begleiten und muss mich selbst auch
zurücknehmen“, sagt Edith Zühlke.
An ein Erlebnis der etwas anderen
Art erinnert sich Hospizbegleiterin
Lydia Sack heute noch. „Ich habe
eine Patientin begleitet, die bereits
ihren Mann verloren hatte und ihre
Krankheit nicht annehmen konnte.
Am meisten hat es sie belastet, dass
man seine Verwandten und
Bekannten nur zur Beerdigung sehe

Sandra Blaß
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Sabine Grill

Grundkurs l „Hospizbegleiter/Innen"
erfolgreich abgeschlossen
Wir ­ zwölf Damen und zwei Herren
im Alter von Ende zwanzig bis
Anfang sechzig aus Bayreuth und
dem nahen Umland ­ haben uns am
dritten Februarwochenende gespannt
und erwartungsvoll in den Räumen
des Hospizvereins eingefunden, um
mit einem Intensivwochenende die
Ausbildung zum ehrenamtlichen
Hospizbegleiter / zur ehrenamtlichen
Hospizbegleiterin zu beginnen. Und
diese zweieinhalb Tage haben wir als
wirklich „intensiv" empfunden.
Unter der achtsamen und erfahrenen
Lei­tung der Psychologin Frau
Zingerle
wurden wir an vielfältige Aspekte der
Thematik „Sterbebegleitung" heran­
geführt und in unseren unter­
schiedlichen Beweggründen
bestätigt, Menschen in dieser Phase
ihres Lebens begleiten zu wollen.
An vier folgenden Dienstagabenden
und einem Samstagvormittag haben
wir theoretische und praktische
Inhalte kennengelernt, die uns bereits
tiefere Einsicht in unser zukünftiges

Tun ermöglichen. Besonders der
„PraktischeTag", der alltägliche
Handreichungen, die bei der Be­
gleitung anfallen können, beinhaltete,
hat uns näher mit der Tätigkeit ver­
traut gemacht. Im Rahmen eines
feierlich gehaltenen Abschlussabends
überreichten uns der Vorsitzende Dr.
Stefan Sammet und die Leiterin und
Koordinatorin Frau Brigitte Moser
eine Teilnahmebestätigung, die wir
mit Freude entgegennahmen. Unsere
Gruppe ­ inzwischen etwas verklei­
nert auf zwölf Personen ­ ist im
Laufe dieser viereinhalb Wochen
zusammen gewachsen und das in bei­
derlei Hinsicht: inhaltlich und emo­
tional. Das ist eine sehr schöne
Erfahrung. In den nächsten Wochen
schließen sich für uns die Praktika
sowohl auf der Palliativstation des
Klinikums als auch im Albert ­
Schweitzer ­ Hospiz an. Diese sind
Voraussetzung zur Teilnahme am
weiterführenden Aufbaukurs im
Oktober dieses Jahres.
Und da wollen wir uns alle gerne
wieder treffen.

Grundkurs Hospizbegleiter/Innen
erfolgreich abgeschlossen

Hospizsaal ein Kaffeetrinken mit 20
Leuten veranstaltet.“ Die Worte der
Patientin, die danach sehr ruhig war,
berührten die Hospizhelferin: „Jetzt
ist es mir auch egal, ob sie zu meiner
Beerdigung kommen.“ Doch oft
komme es vor, dass die Leute den
Hospizverein erst sehr spät um Hilfe
bitten. Dabei ist es nach
Beobachtung der stellvertretenden
Koordinations­kraft Edith Zühlke
wichtig und wertvoll, das die
Begleitung früh­zeitig einsetzt, damit
man weiß, was der Patient gerne
mag, wenn die Kommunikation
weniger wird – zum Beispiel Lieder

von Paul Gerhardt. Denn den
Menschen das zu geben, was sie
wünschen, das sei gelebte
Menschlichkeit.
Das Motto des Hospizvereins
Bayreuth spricht für sich und vermag
das zusammenfassen, worum es in
der Hospizarbeit geht: Wärme
erleben, Ruhe finden, Geborgen sein
und Kraft erfahren, damit das
Wirklichkeit wird, was einst Cicely
Saunders gesagt hat: „ Es geht nicht
darum, dem Leben mehr Tage zu
geben, sondern den Tagen mehr
Leben.“
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Renate Pöhlmann

Die Aufgaben der Kinderhospiz­
begleiter unterteilen sich in drei
größere Aufgabengebiete:

1. Begleitung von Eltern der
"Sternenkinder" ( Fehlgeburten und
Totgeburten )

2. Unterstützung von Familien mit
Kindern, in denen ein Elternteil
schwer erkrankt ist, und

3. Hilfe für Familien mit einem Kind,
das an einer lebensverkürzenden
Krankheit leidet.

Dabei sind die Kinder, bei denen ein
Elternteil krank ist, bzw. stirbt, die
größte Gruppe.
Statistisch hat jeder dritte, der an
Krebs erkrankt, zum Zeitpunkt der
Diagnosestellung ein Kind unter 16
Jahren, das noch zu Hause lebt.
Insgesamt sind rund 200000 Kinder
jährlich neu betroffen.
Dabei können Sprachlosigkeit, Un­
wissenheit und Unsicherheit in dieser
Situation die psychische, gesund­
heitliche und soziale Entwicklung
des Kindes nachhaltig stören.
Kinder können Verhaltensauffällig­
keiten und auch körperliche
Symptome entwickeln.
Zudem sind Kinder sehr feinfühlig
und bekommen deutlich mehr mit,
als Erwachsene denken.

Die Belastungen in diesen Familien
sind vielfältig: es kommt u.a. zu
einer Veränderung sozialer Rollen (z.
B. bei Erziehung, Haushalt, Beruf )
und auch die medizinischen
Maßnahmen können gesundheitliche
Folgen haben (Amputationen,
Konzentrationsein­bußen,
Erschöpfungszustände usw.).
Kinder sind dann oft von vielen

Ängsten betroffen:
­ Angst vor dem Tod des kranken
Elternteils
­ Angst vor Vererbung
­ Angst vor Ansteckung
­ Angst vor dem eigenen Tod
­ Angst, auch den gesunden Elternteil
zu verlieren
­ existentielle Überlebensängste, usw.

Dabei sind die Belastungen des
Kindes je nach Alter unterschiedlich:
Bei sehr kleinen Kindern kann die
Trennung als existentielle Bedrohung
oder als Bestrafung angesehen wer­
den. Im Vorschulalter entwickeln
Kinder manchmal die magische Idee,
die Krankheit "verursacht " zu haben,
es kommt zu Schuldgefühlen.
Größere Schulkinder haben dann oft
Angst, die Eltern zu belasten, und in
der Pubertät kann sich ein Konflikt
zwischen Autonomie und Ver­
antwortung entwickeln. Die Kinder
müssen teilweise Aufgaben der
Eltern übernehmen, gerade wenn
noch kleinere Geschwister in der
Familie sind.

Zu den Aufgaben der Kinder­
hospizarbeit gehört dann auch die
Betreuung von Trauergruppen für die
die Kinder, die einen Elternteil
verloren haben.
Hier geht es darum, Gefühle (z.B.
auch Wut) zuzulassen, spezifische
Rituale zu entwickeln, aber auch bei­
spielsweise " Erinnerungskisten " zu
basteln.
Kinder können in diesen Gruppen
auch andere betroffene Kinder ken­
nenlernen und so erkennen, dass sie
nicht alleine mit ihrem Schicksal
sind.

Sind Kinder erkrankt, ist die noch
verbleibende Zeit für die Eltern ein

Susanne Borges

Kinderhospizarbeit - Besonderheiten
und Unterschiede in der Tätigkeit
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Am Samstag, 8.6.13 fand in der
Stadthalle der große Examens­
abschlußball der Sportökonomen
statt. Die sehr freudig gestimmten
Absolventen boten ein sehr viel­
seitiges und äußerst kreativ gestal­
tetes Programm, mit Theater­, Sport­
und Tanzeinlagen. Eine Spende für
einen gemeinnützigen Zweck ist
traditionell üblich. Diesmal wurde
der Hospizverein Bayreuth bedacht,
was besonders erfreulich war, da
dieser erst am Tag vorher " 10 Jahre
Palliativstation" mitfeiern durfte.

Einsatz des Kinderhospizhelfers
nicht, oder nur in wenigen Bereichen
an der Seite des erkrankten Kindes
sein. In den meisten Fällen wird
unsere Aufgabe eine unterstützende
Begleitung in der Familie sein, z. B.
um die Eltern bei Bedarf bei der
Versorgung des erkrankten Kindes zu
entlasten und als Gesprächspartner
bereit zu sein. Vor allem aber können
wir versuchen, bei vorhandenen
Geschwistern eine gewisse "Nor­
malität" und Sicherheit zu geben.

Die Begleitung der Familien von
Sternenkindern hat sich in den letzten
Jahren als eine wichtige Einrichtung
etabliert. sie geht von einer Verab­
schiedung in Ruhe und guter Atmos­
phäre über die persönliche Gestal­
tung von Steckkissen für das Ster­
nenkind, Abschiedsfeiern, bei der
Eltern und Geschwister auch in die
Vorbereitungen und die Gestaltung
einbezogen werden, bis zur
Trauerbegleitung.

Renate Pöhlmann
Susanne Borges

Spökos spenden sozial

Carsten Paul, Stellvertreter des letzten

Examenslehrgangs und Kristine Joop

In eigener Sache
Nach dem letzten Infobrief fragten
mehrere Mitglieder an, ob man den
Infobrief nicht auf einem umwelt­
freundlicheren Papier, oder zumidest
auf dünnerem Papier drucken könne.

Ich hatte dies bereits mit der
Druckerei Engelbrecht besprochen.
Nach ihrer Information ist dies nicht
möglich, da wir dazu übergegangen
sind, mehr Farbfotos einzuarbeiten,
und sich diese Farbfotos sonst auf die
Rückseiten durchdrücken würden.
Auf die Fotos möchten wir aber auf

keinen Fall mehr verzichten, denn sie
machen den Infobrief so lebendig
wie unser Verein ist, und
insbesondere bei den Artikeln ist es
so hilfreich, zu dem Namen des
Verfassers ein Gesicht zu sehen, um
zu erinnern, wer dies ist.
Wir haben insgesamt für die Fotos
eine breite, und überaus positive
Resonanz erfahren.
Für Anregungen und Wünsche die
den Infobrief betreffen freue ich
mich sehr, bitte rufen Sie mich gerne
an ­Tel­ 0921­ 30602 Kristine Joop.
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Pünktlich zum meteorologischen
Frühlingsanfang (01.03.2013)
durften wir am 28.02.2013 zum
Begleiter­treffen durch Angelika
Butzeck­Eck­stein einen Abend mit
harmonischen und beruhigenden
Klängen genießen. Die gleichmäßige
Vibration der Klangschalen führte zu
einer tiefen Entspannung ­ Körper,
Geist und Seele kamen zur Ruhe und
konnten regenerieren ­ ins
Gleichgewicht kommen.

Für unser leibliches Wohlbefinden
sorgte Renate Pöhlmann. Euch
Beiden liebe Angelika und liebe
Renate ein herzliches Dankeschön

Klangschalen werde angewandt zur
Förderung der Gesundheit, im
Wellnessbereich und in der
therapeutischen Praxis in zahlreichen
Berufsfeldern aus dem Breichen,
Pädagogik, Beratung, Therapie und
Medizin zu Meditationszwecken, als
Klangtherapie und als
Klangmassage. Klangschalen sind
klingende Gegen­stände und haben
eine lange Tradition. Heilung, Kultur
und Musik waren den den frühesten
Zeiten der Menscheitsgeschickte nich
von ein­ander zu trennen. Die
frühzeitlichen Instrumente wurden
fast ausschließ­lich zu zeremoniellen
Zwecken be­nutzt. Zeremonien
waren in den alten Kulturen immer
auch mit Hei­lungsritualen
verbunden. Die Wir­kung ist
inzwischen nachweisbar. Peter Hess
hat in seiner Zeit als Ober­arzt in der
psychiatrischen Klinik in Frankenthal
viel mit Klangschlaen experimentiert
und sie messtechnisch eigeordnet.
Zur Wirkung von Klängen sagte
R.Wagner einmal: Die Macht der
Musik beginnt da, wo die Macht der
Worte endet. Klangtherapie schlägt
eine Brücke zwischen Medizin,
Psychologie und Psychotherapie. Sie
sucht den Weg einer umfassenden

Heilkunst, die dem Menschen in
seiner Ganzheit gerecht wird. Bei der
Betrachtung von Klängen müssen
wir stets mehrere Ebenen betrachten:
die seelische Ebene und die ganz
konkrete physiologische Ebene der
spürbaren Schwingungen, die
messbar ist.

Wo kommen Klangschalen zum
Einsatz

Sie führen zu einem tiefen Entspan­
nungszustand; aktivieren und har­
monisieren den körpereigenen Ener­
giefluss; erweitern den Erfahr­
ungsraum von Körper und Psyche;
bewegen das Wasser im Körper und
fördern so den Stoffwechsel; reinigen
das Verdauungssystem; lösen
Blockade und Verspannungen;bauern
negativen Stress ab; fördern
Kreativität; aktivieren die Selbst­
heilungskräfte; regulieren Atem­und
Herzfunktion(Rhytmus); steigern das
Wohlbefinden, mildern depressive
Verstimmungen; wirken Konzentra­
tionssteigernd; mildern Schlafstörun­
gen; regulieren Schmerzzustände;
mindern Ängste; schaffen Sicherheit,
Geborgenheit, Vertrauen; unterstüt­
zen Heilungsprozesse; regulieren
Durchblutungsstörungen;
unterstützen Therapien wie z.B. nach
Schlaganfallen und Wachkoma; hel­
fen bei Arthritis und Arthrose;
verbessern die Körperwahrnehmung;
wirken aktivierend, ausgleichend,
beruhigend, blokadelösend, entspan­
nend, harmonisierend, meditativ,
stärkend....
sie führen in die Mitte. Klangtherapie
ist ein Weg zu ganzheitlicher Heilung
von Leib und Seele.
Gesundheit beruht auf einem
ausgewogenen Gleichgewicht von
Körper, Geist und Seele.

Brigitte Moser

Klangschalen

Brigitte Moser
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Die vornehmen Leute aus dem Osten
hatten den Stall und die Krippe noch nicht
lange verlassen, da trug sich eine seltsame
Geschichte in Bethlehem zu, die in
keinem Buch verzeichnet ist. Wie die
Reitergruppe der Könige gerade am
Horizont verschwand, näherten sich drei
merkwürdige Gestalten dem Stall. Die
erste trug ein buntes Flickenkleid und kam
langsam näher. Zwar war sie wie ein
Spaßmacher geschminkt, aber eigentlich
wirkte sie hinter ihrer lustigen Maske sehr,
sehr traurig. Erst als sie das Kind sah,
huschte ein leises Lächeln über ihr
Gesicht. Vorsichtig trat sie an die Krippe
heran und strich dem Kind zärtlich über
das Gesicht. "Ich bin die Lebensfreude",
sagte sie. "Ich komme zu dir, weil die
Menschen nichts mehr zu lachen haben.
Sie haben keinen Spaß mehr am Leben.
Alles ist so bitterernst geworden." Dann
zog sie ihr Flickengewand aus und deckte
das Kind damit zu. "Es ist kalt in dieser
Welt. Vielleicht kann dich der Mantel des
Clowns wärmen und schützen."
Darauf trat die zweite Gestalt vor. Wer
genau hinsah, bemerkte ihren gehetzten
Blick und spürte, wie sehr sie in Eile war.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, schien es, als falle alle Hast und
Hektik von ihr ab. " Ich bin die Zeit",
sagte die Gestalt und strich dem Kind

zärtlich über das Gesicht. " Eigentlich gibt
es mich kaum noch. Die Zeit sagt man,
vergeht wie im Flug. Darüber haben die
Menschen aber ein großes Geheimnis
vergessen. Zeit vergeht nicht, Zeit entsteht.
Sie wächst wie Blumen und Bäume. Sie
wächst überall dort, wo man sie teilt."
Dann griff die Gestalt in ihren Mantel und
legte ein Stundenglas in die Krippe. "Man
hat wenig Zeit in dieser Welt. Diese
Sanduhr schenke ich dir, weil es noch
nicht zu spät ist. Sie soll dir ein Zeichen
dafür sein, dass du immer so viel Zeit hast,
wie du dir nimmst und anderen schenkst."

Dann kam die dritte Gestalt an die Reihe.
Die hatte ein geschundenes Gesicht voller
dicker Narben, so als ob sie immer und
immer wieder geschlagen worden wäre.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, war es, als heilten die Wunden und
Verletzungen, die ihr das Leben zugefügt
haben musste. "Ich bin die Liebe", sagte
die Gestalt und strich dem Kind zärtlich
über das Gesicht. "Es heißt, ich sei viel zu
gut für diese Welt. Deshalb tritt man mich
mit Füßen und macht mich fertig."
Während die Liebe so sprach, musste sie
weinen und drei dicke Tränen tropften auf
das Kind. " Wer liebt, hat viel zu leiden in
dieser Welt. Nimm meine Tränen. Sie
sind, wie das Wasser, das den Stein

Verleihung des Sozialpreises an

den Hospizverein:

von oben nach unten, von links

nach rechts:

Beatrix Schatz, Claudine Lange,

Brigitte Moser, Karin Ernst,

Lydia Sack, Edith Zühlke, Evi

Simmet, Renate Pöhlmann
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Hospizbüro im Klinikum
neben der Pall iativstation
Preuschwitzer Straße 1 01

95445 Bayreuth
(Zufahrt: Herzchirurgie – Strahlentherapie –

Kinderkl inik – Pall iativstation)

Koordination im Hospizverein:
Fachkraft für Hospiz und Palliativ

Frau Brigitte Moser
Frau Edith Zühlke

Telefon: 0921 – 1 50 52 92
Email : hospizhi lfe@hospizverein-bayreuth.de

Büro:
Frau Sigrid Görner

Telefon: 0921 – 1 50 52 94
Fax: 0921 – 1 50 52 93

Email : goerner@hospizverein-bayreuth.de

Konto: 202 81 1 50 bei der Sparkasse Bayreuth
BLZ: 773 501 1 0

Redaktion Kristine Joop und Daniel Hertzsch

Spendenquittung

Der Hospizverein Bayreuth gratuliert dem Team der Palliativstation unter der Leitung von

Dr. Schulze und Schwester Monika herzlichst zum 10-jährigen Jubiläum und freut sich, ihre

großartige Arbeit mit unseren ehrenamtlichen Begleitern unterstützen zu dürfen.




